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Graf Hertling iſt ſeit 2. November deutſcher Reichs
kanzler und preußiſcher Miniſterpräſident. Er
hat vor der Uebernahme ſeines Amtes mit den Führern
der Reichstagsparteien verhandelt, und die Uebernahme von
ihrer Zuſtimmung abhängig gemacht. Um dieſe Zuſtim-
mung zu erhalten, hat er eine Reihe von Verſprechungen
abgegeben, die geeignet waren, die Bedenken der Links-
parteien, auch die der Sozialdemokratie, weſentlich abzu-
ſchwächen. Verſprechungen ſind aber Verſprechungen, und
ſo hoch die Sozialdemokratie es anerkennt, daß Graf Hert-
ling mit dem Verfahren vor ſeinem Amtsantritt neue Wege
eingeſchlagen hat, ſo liegt doch in ſeiner politiſchen Perſön-
lichkeit allein keineswegs eine Garantie dafür, daß zwiſchen
der neuen Regierung und der Partei dauernd ein gedeih
liches Zuſammenwirken möglich ſein wird.

Die Sozialdemokratie verhält ſich gegenüber der Re-
gierung Hertling

nicht von vornherein ablehnend,

aber abwartend. Darum iſt ſie auch auf das An ge
bot ſich an der Beſetzung der leitenden Reichs- und Staats-
ſtellen zu beteiligen, nicht eingegangen. Was ſie bei dieſem
Verholten geleitet hat, iſt keineswegs Schen vor der Ver-
antwortung. Soll aber die Sozialdemokratie für die Re-

gierung die Verantwortung übernehmen oder mit über
nehmen, ſo muß für die Auswirkung ſozialdemokratiſcher
Grundſätze in ganz andrer Weiſe freie Bahn geſchaffen wer-
den, als es bisher der Fall iſt.

Die Ablehnung der Beteiligung an der Verantwortung

bedeutet nicht, daß die Sozialdemokratie darauf ausgehe,
der neuen Regierung Schwierigkeiten zu bereiten. Jm
Gegenteil wünſcht die Sozialdemokratie, daß es ihr möglich
ſein möge, die Regierung zu unterſtützen. Ob dies aber
der Fall ſein wird, wird ganz von der Politik der Re
gierung abhängen.Ein raſches Wort für oder wider wäre ſchon deshalb

verfrüht, weil die weiteren Veränderungen in der Reichs-
regierung noch nicht bekannt ſind, und eine öffentliche Er-
klärung des neuen Reichskanzlers noch nicht vorliegt. Von
dieſen beiden Punkten wird naturgemäß viel ab-
hängen, wie ſich die Partei der Regierung gegenüber orien-
tieren wird. Einer nur aus Zentrum und Nationallibe-
ralen beſtehenden Kombination würde ſie ſelbſtverſtändlich
noch kühler gegenüberſtehen als einer

muit fortſchrittlichen Elementen durchſetzten
Regierung. Es iſt mehr der Wunſch der Sozialdemokratie
als der Fortſchrittlichen Volkspartei, daß ein Fortſchrittler
die Stellvertretung des Kanzlers übernehmen und ein
andrer in das preußiſche Staatsminiſterium eintreten möge.
Von dieſen beiden Wünſchen iſt der zweite noch wichtiger
als der erſte. Denn erſt mit einem Fortſchrittler würde
eine Partei in das preußiſche Miniſterium eintreten, die
ſich programmgemäß auf die Einführung des gleichen

WahlrechtsDie Sozialdemokratie hat daher den lebhaften »Wunſch,

daß ein entſprechend gerichteter fortſchrittlicher Abgeord-
neter als Vertrauensmann der Linksparteien in das preu
ßiſche Miniſterium eintreten möge. Es iſt. dies. das
wenigſte, was verlangt werden kann. Das von Michaelis

geſchaffene Miniſterium beſteht aus Beamten, die ſich rein
pflichtgemäß auf den Boden der königlichen Wahl
rechtskundgebung geſtellt haben. Von ihnen iſt ein auf-
tragsgemäßes Eintreten für die Reform zu erwarten, nicht
aber ein überzeugungsvolles Sicheinſetzen.

Zu dieſen Beamtenminiſterien tritt jetzt Graf Hert-
ling als Miniſterpräſident, und der nation. alliberale Führer

Beide Herren habenFriedberg als deſſen Stellvertreter.

Aus Chfaſſo an der ſchweiz eriſch- italieniſcher Grenze har

ten wir von einem gelegeutlichen Mitarbeiter d folgende S lim-
mungsbild über die 3 u ſt ände in Jtalien:

Unerhörtes hat ſich in wenigen Tagen in Italien ereignet,
Unerhörteres ſteht bevor. 2 Tage lang habe ich mit Freunden die

feſtgelegt hat.

Halle, Montag den 5. November 1917.
J W ffj

reie Hand.
ſich auf eine raſche und loyale Durchführung des königlichen
Wahlrechtsverſprechens verpflichtet, das iſt gewiß ſehr ſchön
von ihnen, aber als aälterprobte Wahlrechtskämpfer können
ſie wohl beide nicht bezeichnet werden. Es kann ja ſehr
zweifelhaft ſein, ob dieſer Ehrentitel einem fortſchrittlichen
Abgeordneten gebührt, immerhin kann bei dem heutigen
Stande der Dinge angenommen werden, daß ein Fort-
ſchrittler wie z. B. Herr Dove, dem Beamteneifer des Wahl-
rechts miniſteriums aus eigner Ueberzeugung etwas nach
helfen könnte, und darum wäre ſeine Anweſenheit im
Miniſterium auch

für die Sozialdemokratie ein Stück Garantie.
Das entſcheidende bleibt ſelbſtverſtändlich die ans-

wärtige Politit der Regierung;, von der wir erwarten,
daß ſie mit ruhiger Beharrlichkeit und realpolitiſchem Ver-
ſtändnis auf die baldige Erringung des Friedens hinwirken
werde. Die Kriegshetzer im Ausland dürfen keine Gelegen-
heit und auch keinen Vorwand erhalten, die neue Reichs-
leitung als eine annerioniſtiſche oder imperialiſtiſche zu be-
zeichnen. Die großen militäriſchen Erfolge dieſes Herbſtes
können nur dann dem Frieden dienen, wenn eine maßvolle
und beſonnene Politik ſie in dieſem Sinne auszunutzen ver-
ſteht. Eine ſolche Politik zu treiben, heint der Staats
ſekretär des Auswärtigen v.
Dieſer Staatsmann hat ſich um die
Verdienſte erworben, und dadurch das Vertrauen, das der
Reichstag in ihn ſetzt, geſtärkt. Kühlmann hätte ſich nicht
mit ſolchem Eifer, wie er es getan hat, für die Kanzlerſchaft
Hertlings eingeſetzt, wenn er von ihr irgendwelche Hinder-
niſſe für ſeine auswärtige Politik befürchtete. Die All-
deutſch Konſervativen fühlen ſich, wie ihre Preſſe zeigt,
durch die Erei gniſſe der letzten Zeit geradezu zerſchmettert.
Das darf als ein gutes Vorzeichen für die Regierung Hert-
ling-Kühlmann gewertet werden.

Will dieſe Regierung eine Politik der Volkstümlichkeit
und des Friedens treiben, ſo wird ſie dabei der entſchiede-
nen und ausſchlaggebenden Unterſtützung der Sozialdemo-
kratie ſicher ſein. Wenn ſie die Erwartungen enttäuſcht,
hat ſie mit einer Oppoſition der ſozialdemokratiſchen Partei
zu rechnen, die für ſie lebensgefährlich ſein wird. Die So-
zialdemokratie behält freie Hand und kennt in ihrer Stel-
lungnahme zur Regierung des Grafen Hertling keine andre
Richtſchnur als die ihrer eignen Ueberzeugung.

J J

Ein Notbau?
Die „Jnternationale Korreſpondenz“ behandelt die

neue Kanzlerſchaft von einem andern Geſichtspunkt aus.
Sie betrachtet die Aera Hertling-Payer-Friedberg nur als
neuen kriegszeitlichen Notbau, der aus innern Hründen
nach dem Kriege verſchwinden müſſe.Die erſte ſichere Folge der neuen Regierugekrife

meint' die J. K.“, iſt eine erhebliche Verzögerung in
der Einbringung der preußiſchen Wahlreform-
Wenn ſie auch im preußiſchen Staatsminiſterium bereits
endgültig beſchloſſen und ſeit einigen Tagen zur Uebergabe
an das Parlament fertig iſt, hält man es doch für not-
wendig, dem neuen preußiſchen Miniſterpräſidenten Ge-
legenheit zu geben, ſie genau kennenzulernen. Früheſtens
Mitte nächſter Woche geht ſie alſo dem Abgeordnetenhaus
zu. Das Dreiklaſſenparlament wird dieſe Verzögerung be
nutzen, um ſich ſeinerſeits erſt recht nicht zu beeilen. Die
erſte Leſung der Wahlrechtsvorlage wird des erſt im
letzten Novemberdrittel erfolgen.

Solche Verzögerungen ſind eine der vielen unangeneh-

eentlan g. ſodann anStellen des Langen Secs. aitf Marſchen und zu Waſſer geſtreiftLuhaner e Se einigenitalieniſche Grenze dem

habe Eindrücke geſqmmelt init. „Grenzwächtern, Soldaten. niedri
Offiziere Beamten Und vermögenden Leuten ge

Nun ſtehe ich vor meiner Auſgabe, über die

d c e
gem Volk,
ſprochen. Hoffunn nen

Löſung der Kriſe große

nsta

1. Jahrgang

men Begleiterſcheinungen häufigen Regierungswechjels.
Ein größerer Schaden iſt gerade gegenwärtig der Eindruck
der Unſicherheit, der durch raſche und häufige Veränderung
in den leitenden Stellen bei den nur guf Zeichen deutſchen
Zuſammenbruchs lauernden Feinden erweckt wird.
leicht wären wir dem Frieden heute ſchon ein wenig näher
wenn Bethmann- Hollweg noch im Amte wäre. Entſcheidend
ſind freilich für den Frieden alle dieſe innerpolitiſchen Vor-
gänge nicht; das ausſchlaggebende Moment iſt vielmehr ein-
zig und allein, wann die Entente-Staatsmänner und -völker
die von ihnen geplante Zerſchmetterung Deutſchlands äls
unerreichbar, erkennen. Jmmerhin haben wir den lebhaften
Wunſch, daß es dem Grafen Hertling gelingen möge, bis
zum Friedensſchluß ſein Amt zu führen. Hoffentlich kann
er dieſes Ziel recht bald erreichen und ſich dadurch den An-
ſpruch auf die wohlverdiente Ruhe erwerben.

Die nene Reiehskanzlerſchaft iſt als demokratiſcher
Fortſchritt im Sinne des parlamentariſchen Syſtems vieler-
ſeits lebhaft begrüßt worden. Unzweifelhaft iſt Hertling der
erſte Kanzler, der vor n Uebernahme ſeines Amtes ſichvergewiſſert hat, daß er im Reichstag eine genügend ſtarke
Gefolgſchaft beſitzt und in

Arbeitsprogramm mit dem e vereinbart
t z t. ans in i r eini ger Zeitworden, Wilſon verlange keines éwegs den Sturz 3

zollern, ſondern nur den Rücktritt von Dr. Michaelis und
den Amtsantritt eines neuen Kanzlers im Einvernehmen
mit dem Reichstag; dann würde er gern über den Frieden
verhandeln. Wir wiſſen, daß das nur ein Vorwand war,
mit deſſen Hilfe man ſchwere innere Kriſen in, Deutſchland
zu entfeſſeln hoffte. Genau wie der Schutz der kleinen Na-
tionen für die Entente nur ein Schlagwort geweſen iſt, ge
nau ſo wie der deutſche Verzicht auf gewaltſame Goebietser-
weiterungen bisher zum Frieden geführt hat. Hin-
ſichtlich der Wirkung Parlamentariſierung auf die. Er-
reichung des Friedensziels ſind wir alſo ohne jede Jlluſion;
aber es wird wenigſtens niemand mehr auf den krummen
Gedanken verfallen können, die deutſchen Soldaten müßten
deswegen weiterkämpfen und leiden, weil dor deutſche Kanz-
ler nicht im Einvernehmen mit dem Reichstag ernannt ſei.
Wir können es uns leiſten, auch noch dieſe Probe auf feind-
liche Schlagwörter zu machen.

Aber ünzweifelhaft iſt das Miniſterium Hertling vom
Standpunkt des praktiſchen Soziälismus

aus ein ebenſo großer Rückſchritt. Scheidemanns große
Würzburger Rede, der glanzvolle Höhepunkt des Partei
tags, hat die Aufmerkſamkeit der Arbeiter auf diefen Zen-
tralpuntt der gegenwärtigen Politik gelenkt, der alle andern
an Bedeutung weit überragt. Nun ſind die Hertling, Payer,
Dove, Friedber g durchweg alte M dancheſterleute, die wirt-
ſch a f ts politiſch keine andre Sorge haben werden, als
möglichſt bald wieder die „freie Konkurrenz“ der Vorkriegs-

Viel

zeit wiederherzuſtellen. Einſtweilen, ſolange der Krieg
dauert, liegt freilich der Knüppel beim Hunde; jetzt kann
niemand daran denken, uns die Segnungen des „freien“
Wirtſchaftslebens wieder zu beſcheren, weil es der ſofortige
Zuſammenbruch wäre. Aber nach dem Kriege hoffen wir
alle dieſe Herren ſchleunigſt aus ihren Aemtern verſchwun
den zu ſehen. Und bis dahin bereitet hoffentlich das
Reichswirtſchaftsamt alles recht gründlich vor, um die dürf-
tigen kriegsſozialiſtiſchen Notbauten in den wichtigſten
Zweigen des Wirtſchaftslebens geh durch eine
or.dentliche ſtaatsſozialiftiſche Or Ja n iſ a tion, er-

ſetzen und ausbauen zu können. Sonſt wäre die Parlamen-

tariſierung zu teuer erkauft.

9

der einen, die Befürchtungen der
Voltes zu berichten

Noch am Donnerstag den 25. Ottober hatte ſich kein Menſch
auf das Entfetzliche. das folgen ſollte. gemacht. Ein Süd-
italiener aus der Gegend des Aetna zog zur Schilderung ſeiner

andern die V rin a

gefaßt e e



vannah und „Tom Roper“.

Herzen Lon dons und in den Hafenſtädten Gravesend,

Eindrücke folgenden Vergleich heran: Wir am Aetna hörten oft
das unterirdiſche Grollen des Berges. Mit der Zeit gewöhnt man ſeher, ale er die Folgen der erſten Hiobspoſten Cadornas merkte:
ſich daran. Man achtet nicht mehr auf das Grollen.
eines Tages die Kataſtrophe ein, dann

lähmt der Schrecken alle Glieder.
So geht es uns jetzt mit dem Kriege. Wir waren alle auf Shlim Selächelt haben.

Wir hatten das Schlimmſte erwartet: e Revo ſelber da. Wenn an irgendeiner Stelle Jtaliens der Hi
wäre und die Erde unter ſich zermalmt ham wär e

mer vorbereitet.
lution!
fürchtungen noch weit übertroffen:
Offenſive zugleich haben unſre Glieder gelähmt.“

Der Mann, der mir das ſagte, iſt ergrauter Eiſenbahn-
begamter in Luino. Er hat die revolutionären Tage in Turin

ſchlimmerer Ausſchreitungen in
Nach ſeiner Darſtellung haben am Freitag

Tauſende von Arbeitern in Mailand, Monza,
Como, Novara die wildeſten Attacken gegen die Bahnhofsanlagen

Unbeſchreibliches ſoll ſich in Mailand zwiſchen Haupt
bahnhof und Güterbahnhof zugetragen haben. Der letztere wäre

erſtürmt und geplündert
worden, ehe Soldaten und Poliziſten blindlings in die Maſſe bin-

„Wir müſſen mit der denkbar größten Langſamkeit
auf der Bahn fahren, weil die Gefahr von Entgleiſun-

Der militäriſche Streckenſchutz

geſchen, er iſt jetz:
Mailand geweſen.
den 26. Oktober

Zeuge weit

verübt.

von der wutentbrannten Volksmenge

einfeuerten.

gen an faſt allen Stellen droht.
genügt nicht mehr, weil zahlreiche Soldaten unzuverläſſig gewor-
den ſind, in unbewachten Augenblicken, oft unter Verabredung mit
danebenſtehenden Kameraden, die Uniformen mit bürgerlichen
Kleidungen vertauſchen und das Weite ſuchen. Sie

haben das Soldatenleben ſatt.

Sie wollen unter allen Umſtänden Schluß mit dem Kriege machen.
Und dazu dient ihnen jedes Mittel der Sabötage. Sie können ſich
denken, Herr, wie das auf unſre Nerven gebt, jede Minute ge-
wärtig zu ſein, mit dem Zuge zu emgleiſen oder einen Bergab-
hang hinunterzuſauſen. Die meiſten von uns Beamten ſind über-
anſtrengt: durchſchnittlich 18 Stunden Dienſt, wenig Nahrung,
oft müſſen wir halbe Tage auf ein Stück Brot warten, die Vorge-
ſetzten überreizt, das rollende Material in ſpottſchlech-
tem Zuſtand, nirgends Ordnung, überall Spuren der Wirren
und Kopfloſigkeit. Jch ſage: Jtalien geht an ſeinen Eiſenbahnen
zugrunde, genau ſo wie Rußzland.“

Bei Ponte Treſa geriet ich mit einem aus Turin geflüchte-
ten Amerikaner ins Geſpräch. Er erklärte, bis zum 25. ſehr hoff-

Was der Krieg
Weitere Verſenkungen.

Amtlich wird gemeldet:
Jm Sperrgebiet um England wurden durch

unſre Boote wiederum vier Dampfer und zwei Segler
darunter-ein Dampfer derausſeinemgroßen

geſicherten Geleitzug herausgeſchoſſen
wurde ſowie die beiden engliſchen Segler „Cupica“
mit 1250 Tonnen Kalk und Kreide von England nach Sa-

J

vombenangriff auf England und Dünlirchen.

Amtlich wird gemeldet:
Eins unſrer Bombengeſchwaäder hat in der Nacht

vom 31. Oktober zum 1. November die militäriſchen Ziele im

Chatham, Ramsgate, Margate und Dover
kräftig und wirkungsvoll mit Bomben angegriffen. Jn
London, Chatham und Ramsgate brachen große Brände aus.

Andre Bombengeſchwader griffen Feſtung und Werft-
anlagen von Dünkirchen ſowie militäriſche Ziele hinter
der flandriſchen Front an und verurſachten zahlreiche Explo-
ſionen und Brände. Alle unſre Flugzeuge ſind zurück
gekehrt.

c à
t

Neue Luxburg-Depeſchen.
Lanſing hat wiederum zwei Depeſchen des

Grafen Lurburg aus Buenos Aires an das deutſche
Auswärtige Amt veroöffentlicht. Jhr Jnhalt iſt an ſich
nicht ſehr wichtig, aber doch bezeichnend dafür, wie gänzlich
ungeeignet der Graf, der ganz im Stile Reventlowſcher
Leitartikel Diplomatie treibt, zur Vertretung deutſcher
Intereſſen geweſen iſt.

Die erſte Depeſche iſt vom T.
lautet:

Unſre Haltung Braſilien gegenüber hat hier den Eindruck
erzeugt, daß man auf unſre gutmütige, leicht zu beeinfluſſende
Natur rechnen kann. Das iſt in Südamerika gefährlich, wo die
Bevölkerung untereinemdünnen Firnis Jndianer
iſt. Ein U- Boot-Geſchwader, über das ich das Recht
hätte, vollſtändig frei zu verfügen, könnte die Lage wahrſchein
lich noch retten.

Die zweite
genden Wortlaut:

Jch bin davon überzeugt, daß wir imſtande ſein werden,
in Südamerika unſre weſentlichſten politiſchen Pläne durchzu
führen, nämlich das Bewahren des offenen Marktes in Argen
tinien und die Resrganiſation von Südbraſilien,
entweder mit oder ohne Argentinien. Haben Sie die Güte, mit
Chile freundſchaftliche Beziehungen zu pflegen. Die Mit-
teilung von dem Beſuch eines U-Boot- Geſchwaders
zur Begrüßung des Präſidenten würde auch jetzt noch auf die
Lage in Südamerikta entſcheidenden Einfluß ausüben

Juli 1917 und

Depeſche vom 4. Auguſt 1917 hat fol-

Wie von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird, iſt der

Tritt dann „A

Aber das, was jetzt eingetreten iſt, hat alle unfre Be
Revolution und

wie betäubt, als man las, daß die Jſonzo-Front ins Wanken
raten wäre.

die Wirkung lange nicht ſo groß geweſen.

Italiener ſind merkwärdige Leute.

mismus.
hörte ich in Turin hochgebildete Perſonen ſagen:

haben. Nun ſind wir verraten. Nun wollen wir Frieden ſchlie
ßen. Koſte es, was es wolle.“ Andre Perſonen wieder erklärten:
„So mußte es ja kommen, ſo haben wir es vorausgeſehen. Unſre
Offiziere vaugen nichts in der Führung. Hätten wir zu den
Mittelmächten von Anfang an gehalten, wie es unſre Pflicht war,
dann hätten wir heute unſer Groß-Jtalien, von dem die Erz-
ſchwindler getrräumt haben, die das Verbrechen des Krieges be
gerngen haben.“

Turin ſcheint von allen oberitalieniſchen Städten am kriegs-
müdeſten zu ſein. Mein Amerikaner mußte dort ſeine Geſchäfte
ſchließen, weil kein Menſch mehr bei ihm arbeiten wollte, und weil
er ſich des Lebens nicht mehr ſicher wußte. Seit Freitdg herrſcht

in Turin Panikſtirmung. Die meiſten Fabriken hätten wegen
Beſchäftigungsloſigkeit und wegen der drohenden Haltung der

kriegsfeindlichen Arbeiterſchaft

geſchloſſen. Mit der Bahn wäre kein Mitkommen möglich geweſen,
die Bahn überhaupt für allen bürgerlichen Verkehr geſchloſſen,
blutige Zuſammenſtöße zwiſchen Militär und Zivil an der Tages
ordnung, kein Gaſthof dürfte Fremde aufnehmen, der Amerikaner
ſelber hätte aus der gefahrvollen Stadt ſich nur durch ein Auto

zuvor iſt.“

Wortlaut der Telegramme, von Einzelheiten abgeſehen,

eines ihm befreundeten Offiziers verten können.

Am Bahnhof in Chiaſſo gibt es bewegte Szenen. Zu Hun-
derten kommen wohlhabende Leute zu Fuß und zu Wagen an die
Grenze, um ſchweizeriſche Zeitungen ſowie Nachrichten zu erhal
ten. Die vollkommene Sperrung der Grenzen ſteht bevor, jedoch

nungsvoll geweſen zu fen. Dann aber wurde er zum Schwarz-

lles, was ſich zu den gebildeten Klaſſen zählt, war zuerſt

Wenn das der Feind geſchrieben hätte, würde man zu
Aber ſo ſtand es ſchwarz auf weiß von Cador a

Sie kennen nur jubelnden Optimismus und ſchwärzeſten Peſſi

Ein Mittelding ſcheint es für ſie nicht zu geben. Da
„Natürlich haben

die Deutſchen die Hälfte unſrer Generale gekauft, ſo wie ſie in
Frankreich die erſten Politiker mit Hilfe von Bolo Paſcha gekauft

Wißbegier wird ſchon Mittel und Wege finden, umrichtenhunger zu ſtillen. Aus Mailand ſind viele
Danien der erſten Geſellſchaft hier eingetroffen, zu keinem
dern Zwechk, als ſich ein klareres Bild über die demachen. Manche Politiker erwarten eunehene 5

en von Frankreich und England. Aber dann ſpreche h er

mit nüchtern denkenden Perſonen die erklären:
„Uns ſtehen für Truppenſendungen ſage und ſchreibe zwei

Siſenbahnverbindungen zur Verfügung: die über den
Mont Cenis und die Rivierabahn. Die letztere iſt an einigen

Stellen eingleiſig und macht viel zu große Umwege. Sie genügt

nicht einmal für die Bedürfniſſe der franzöſiſchen Anwohner. Sie
würde für uns ſo gut wie ausſcheiden. Die Verbindung Lyon
Modane Turin ſoll uns auf einmal ganze Armeekorps herzau
bern? Ach, großer Gott, wie ſtellt man ſich denn das vor? Selbſt
wenw wir Kohlen und Eiſenbahnwagen genug hätten. Aber
wie ſteht es denn mit dem Nachſchub? Mit der Verpflegung
Mit der Munitionslieferung? Nicht mit einigen Regimentern
und Batterien kann uns geholfen werden, ſondern mit ganzen
Armeerkorps. Will man uns dieſe abgeben? Auf dem Landweg“
Zur See? Bei der U-Boot-Gefahr? Jn Wochen? Jn Monaten
Bei unſerm Lebensmittelmangel? Dazu der Mangel an Vor
bereitungen für ein militäriſches Zuſammenarbeiten verſchieden
artig ausgebildeter Heere und Offizierkorps!“

Die Rede kommt auf die Gaunevreien der amerikaniſchen
Geſchützlieferanten, das unbrauchbare Material, die noch ſchlech-
teve Kohle. „Hunderte von Geſchützen mußten wir nach Frant-
veich und England zurückſchicken, andre Hunderte liegen für die
Amerikaner, dieſe elenden Betrüger, wieder zur Verfügung.
Kugeln, Schrapnelle, Granaten, Gasmasken, nichts vaugt, wa
von Amerika und Frankreich in letzter Zeit gekommen iſt!“

Der Abend ſinkt hernieder. Etwas abſeits vom Bahahof
verhandelt eine Dame am Arm ihres Freundes in Uniform mit
Grenzbeamten über die Möglichkeiten, ihr Luxusauto in der Nacht
nach der Schweiz in Sicherheit zu bringen. „Es wär“ doch wirk
lich zu ſchade für den Kriegsgebvauch, das müſſen Sie doch ein
ſehen. Es wär' in einem Tage kaputt.“ Schmelzende Stimme.
Händedrücke. Man hat ein Einſehen. Es wär' in der Tat zu
ſchade.

Auch der Patriotismus der obern Zehntauſend iſt in dieſem
Debakel ſchneller kaputtgegangen als ein Luxusguto im Kriegs

glaube ich nicht, daß dies viel nützen wird. Denn die italieniſche

richtig wiedergegeben. Weiter ſagt dieſelbe
Quelle: „Die Möglichkeit eines deutſchen Flottenbeſuchs in
Buenos Aires, für den der kaiſerliche Geſandte die Ent-
ſendung von U-Booten vorſchlug, iſt in der Tat zwiſchen bei-
den Regierungen erörtert worden. Er hätte das Gegen
ſtück gebildet zu dem Beſuch eines nordamerikaniſchen Ge
ſchwaders und engliſcher Kreuzer und einen weiteren Be-
weis geliefert für die ſtrenge Neutralität der ar-
gentiniſchen Regierung, der Höflichkeitsbeſuche
der Kriegsſchiffe aller kriegführenden Länder gleichermaßen
willkommen ſind.“
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Branting gegen Barthou.
Die Antrittsrede Barthous wird im Stockholmer „So-

cialdemokraten“ einer ſehr ſcharfen Kritik unterzogen. „Sie
enthält“ ſo ſagt das Blatt „eine direkte Her-
ausforderung gegen das große moraliſche Grundprin-
zip der Kriegsziele der Alliierten, daß dieſer Krieg nicht mit
einer Kränkung des Rechtes und der Freiheit irgendwelcher
Nation, über ſich ſelber zu verfügen, endigen darf, im
Gegenteil müßte vor dem Kriege begangenes und beſtehen-
des Unrecht wieder gutgemacht werden.“

Zu den weitern Ausführungen des franzöſiſchen aus-
wärtigen Miniſters ſagt „Socialdemokraten“, daß er genau
dieſelbe Sprache führe, die man früher aus Wien und Ber-
lin zu hören gewöhnt war, und die „mit Recht vom Ge-
wiſſen der ganzen Welt als nur ein heuchleriſcher
Verſuch geſtempelt wurde zur Verſchleierung geheimer
Eroberungspläne“. „Und falls Barthou nach dieſer Er-
klärung als franzöſiſcher auswärtiger Miniſter noch lange
bleibt,“ fährt „Socialdemokraten“ fort, „würde dies der
Sache der Alliierten einen unüberſehbaren Scha-
den in jeder unabhängigen Meinung aller Länder
kriegführender wie neutraler zufügen, eine Wirkung, die
in der jetzigen kritiſchen Lage vielleicht gefährlicher als je

An die Abſtimmung über das Vertrauensvotum knüpft
das Blatt folgende Bemerkungen: „Wie man ſieht, iſt die
Stellung der Regierung äußerſt ſchwach, und man hat zu
der Hoffnung Veranlaſſung, daß die nötige Sammlung der
demokratiſchen, antiannexioniſtiſchen Kräfte Frankreichs
nunmehr nicht lange auf ſich warten laſſen wird.“

„Socialdemokraten“ wird angeſichts der Barthou- Rede
an das alte Wort denken müſſen: „Herr beſchütze mich vor
meinen Freunden

Die Lebenskoſten in der Schweiz.
Der Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine veröffent

licht die Ergebniſſe ſeiner 23. Quartalserhebung bei den an-
geſchloſſenen Vereinen über den Stand der Preiſe von 50
der wichtigſten Lebensmittel und Bedarfsartikel. Rechnet
man die quantitative Aufwendung einer fünfköpfigen Fa-
milie während eines Jahres an der Hand der Preiſe vom
1. Juni 1914 alſo kurz vor Kriegsausbruch, um, ſo ergibt

gebrauch.

bringt.
das einen Betrag von 1043,63 Frank. Von Quartal zu
Quartal hat dann folgende Erhöhung ſtattgefunden

1914 1. Juni Frank 1043,62 1001. September 1071,12 108
1. Dezember 1189, 19 167

1915 1. März „1189,36 1141. Juni 1237,10 1191. September „1255,55 120
1. Dezember 1315,17 126

1916 1. März „1350,32 129
1. Juni „1455,92 1391. ptember 1500,48 1441. Dezember 1543,40 148

1017 1. März 1648,17 158
1. Juni 13865,67 1801. September 2004,14 102

Seit Ausbruch des Krieges haben ſich alſo die Koſten
für den Normalbedarf einer Familie an den wichtigſten
Lebensmitteln uſw. um 92 Prozent erhöht, d. h. faſt ver
doppelt, gegenüber der gleichen Zeit des Vorjahres be
trägt die Teurung 34 Prozent. Die einzelnen Artikelgrup-
pen ſind an der Teurung in folgender Weiſe beteiligt:
Milch und Milchprodukte ſind um 40 Prozent, Speiſefette
und Oele um 193 Prozent, Hülſenfrüchte um 129 Prozent,
Fleiſch um 141 Prozent, Eier um 100 Prozent, Kartoffeln
um 38 Prozent, Zucker und Honig um 185 Prozent, Zere
alien um 101 Prozent, diverſe Bedarfsartikel um 110 Pro
zent im Preiſe geſtiegen.

Alſo auch die Schweiz, die ſich bis zum Schluſſe des
letzten Jahres noch ziemlich beſcheidener Lebensmittelpreiſe
zu erfreuen hatte, muß jetzt an die allgemeine Teurung
glauben. Natürlich ſind die den vorliegenden Berechnun-
gen zugrunde gelegten Warenquantitäten heute gar nicht
mehr in dem angenommenen Umfang zu haben.

2

Die Oſtmärker.
Der Oſtmarkenverein hat ſeinen Proteſt gegen dic

Schaffung des Königreichs Polen erneuert. Sein
Geſamtausſchuß nahm eine Entſchließung an, in der er
einen Frieden erwartet, der beſonders dem ſchwergeprüften
Oſtpreußen militäriſch und politiſch erhöhten Schutz ver-
leiht. Die Entſchließung ſtellt feſt, daß dieſen Zielen durch
den Aufbau eines unabhängigen polniſchen Königreich
nicht gedient wird, und fährt dann fort:

Der Deutſche Oſtmarkenverein weiſt auf die ſchweren Sor
gen und die wachſende Erbitterung hin, die die weiteſten Kreiſe
der deutſchen Bevölkerung der Oſtmarken ergriffen hat. Mit
aller Entſchiedenheit verlangt er, daß an den fürſorglich aufge
bauten Schutzmauern gegen die Uebergriffe des Polentums nicht
gerüttelt, jede Aenderung unſrer oſtmärkiſchen Geſetzgebung bis
nach dem Kriege vertagt wird, und daß die Reichs und Staats
regierung das ſtärker als je bedrohte deutſche Volkstum in
Oſten nach wie vor ſchützt und fördert.

An den mittlerweile vollendeten Tatſachen können auch
die Oſtmärker nicht mehr rütteln, und die ſtaatliche Gleich
berechtigung der preußiſchen Polen können auch ſie nicht
mehr verhindern. Die Tätigkeit des Oſtmarkenvereins hat
wirklich nicht dem Heile des deutſchen Valkes gedient
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Profeſſor Förſte r an der Univerſität München, der ſichdurch Vetsſenidan mehrerer Artikel über den Welt
kriegbei unſern Heimkriegern mißliebig gemacht hat, war nach
Eröffnung ſeiner Vorleſungen Gegenſtand heftiger Kundgebungen
oppofitioneller Studenten und ſonſtiger Hörer. Die erſte Vor
leſung des Gelehrten verlief noch u ruhig, Profeſſor Ah
wurde von den erſchienenen etwa 1000 Studenten le begrüßt
und am Schluſſe ſeines Vortrags durch reichen Beifall ausgezeich
net. Bei der zweiten Vorleſung kam es zu argen Ausſchreitungen.
Es waren etwa 500 Hörer, darunter die Hälfte Frauen, auch

eine bere Anzahl Feldgrauer und Verwundeter und katholiſche
Kleriker anweſend. Profeſſor Förſter meinte, als er einiger
maßen Gehör verſchafft hatte, jemand niederzuſchreien, ſei weder
deutſchnochakademiſch. Hierauf entfernte ſich der größere
Teil der Oppoſition, um Schluß der Vorleſung wieder
in den Saal zu dringen, um Förſter gewaltſam am Weiterreden
zu verhindern. Sie wurden aber durch die in großer Mehrheit
befindliche Anhängerſchaft Förſters zum Saale hinausgedrängt,
W J Keilereien mit verſchiedenen nachfolgenden
Duellen kam.

Wie es heißt, beabſichtigt die Oppoſition, in einer Verſamm-
lung Stellung gegen Förſters weiteres Auftreten an der Uni
verſität zu nehmen und bei akademiſchen Behörden entſprechend
vorſtellig zu werden. Es heißt, daß bereits am letzten Sonnabend
nach der erſten Vorleſung Förſters eine Abordnung der Oppoſition
beim Rektor war, jedoch erfolgloſe Schritte tat. Förſter hat ſeine
Vorleſung über Machiavelli begonnen.

J

Notizen.
Flieger angriff auf Antwerpen. „NienweRotterdamſche Courant“ berichtet über einen Fliegerangriff auf

Antwerpen: Vier engliſche Flieger bewarfen am Sonntag
Antwerpen mit Bomben. Die Gebäude am Paulusplatz, am
Südbahnhof, an der ShipperKapellenStraße, an der Marnix
ſtraße und auf dem Damm wurden ſchwer beſchädigt. Es
foll auch zahlreiche Tote gegeben haben.

e

Eine internationale Kirchenkonferenz. Erzbiſchof Söder
klom von Upſala beſtätigt die Meldung der „Dailtz News über
die geplante internationale Kirchenkonferenz in
Upſala Anfang Dezember. Die Einladungen warden von ihm
im Einverſtändnis mit dem Biſchof von Seeland (Dänemark) und
dem Biſchof von Chriſtiania ausgeſandt. Ueber Zweck und Cha
rakter der Konferenz, der man nicht nur in kirchlichen
Kreiſen Bedeutung beilegt, dürfte nächſtens eine amtliche
Bekanntmachung erſcheinen.

Ein Friedensanutrag. Jm ſchwediſhat Lindhagen Gintcſonet eine Jnterpellation ein
gebracht, in der er u. a. fragt, ob die ſchwediſche Regierung
bereit ſei, energiſch, wenigſtens, im Namen des ſchwediſchen
Volkes, wenn nicht mit den andern Neutralen,
gegen das Unglück Krieges zu proteſtieren und den
heißen Wunſch der Völker nach Frieden zum Ausdruck ſW bringen, ſowie ſich r einen ſogenannten Diplo
matenfrieden, der nur neue Streitigkeiten mit ſich führen
würde, ſondern für einen Frieden voll Menſchlich
teit und Gerechtigkeit auszuſprechen.

Wieviel Brot ißt der Europäer von heute? Der Pariſer
„Elair“ bringt eine Aufſtellung der r diein den verſchiedenen Ländern an Brot verteilt werden, dem ein
zigen Lebensmittel, das heute in ſämtlichen europäiſchen Ländern
rationiert iſt. Danach beträgt die Brotration in Deutſchland und
Leſterreich- Ungarn für den Tag und Kopf je 280 Gramm, in Bul-
garien 500 Gramm, in der Türkei 250 Gramm, der Schweiz
250 Gramm, in Schweden 260 Gramm, in Dänemark 315 Gramm,
in den Niederlanden 254 Gramm, in Italien 250 Gramm, in Eng
land 260 Gramm. Angeſichts der Quelle, der ſie entſtammt, iſt
dieſe Aufſtellung lehrreich genug, um ſie der Wiedergabe wert
erſcheinen zu laſſen.

Rofi Jurflüh.
Eine Geſchichte aus den Alpen von Johannes Scherr.

(4. Fortſetzung.) Nachdruck verboren

Der Pfarrer war durch die freche Sprache des Mäd-
chens wie angedonnert. So hatte er Elſi noch nie reden
gehört. Es war eine vollſtändige Rückſichtsloſigkeit, eine
wilde Energie in dem Gebaren der Kleinen. Und außerdem
griff dieſe Begegnung ſo ſtörend in die Gedanken ein, die
den jungen Geiſtlichen auf ſeinem Morgengange tief und
traurig bewegt hatten, daß er im Augenblick gar nicht
wußte, wie er dem Wildling gegenüber die Ausübung ſeiner
Seelenhirtenpflicht anfaſſen ſollte. Dem gutmütigen
Manne kam dabei nicht entfernt zu Sinne, daß Elſi mit
bewußtem Trotze ſich gegen ihn ſtellte, und daß ſie auch
recht abſichtlich rotwelſche Ausdrücke gebrauchte, um ihn zu

argern.
Während er fich beſann, drehte Elſi den Kopf halb

gegen ihn und muſterte ihn mit ihren brennend ſchwarzen
Augen vom Scheitel bis zur Sohle. Dann ließ ſie ihren
Vlick keck auf ſeinem Antlitz ruhen und ſagte: „Herr Pfarrer,
was tut denn Jhr ſo früh hier oben? Sie werden jetzt
drunten in der Dufe (Kirche) bald das erſte Zeichen zur
Chaßne (Hochzeit) läuten. Habt Jhr gäng Eure Predigt
noch nicht fertig? Was werdet Jhr der herzigen Kalle, der
Roſi, die ſo große Augen hat wie die größte Kuh, alles
ſagen? Von Jakob und Lea und Rahel, wie's in der
Kohdel-Flittermännche (Bibel) ſteht? Aber der Jakob, wenn
er auch nicht Jakob heißt, führt ja die Rahel heim, und der
andre geht leer aus. s wird gäng beim Koozen (reicher
Mann) in der Zwihl heut hoch hergehen. Der Gotſche und
ſeine Goje werden ihre Mittel ſehen laſſen, und in der
Finkelei (Küche) wird's riechen wie in unſres Herrgöttlis
Paradies. Aber lugt nur auf Euren Lupper (Taſchenuhr),
Herr Gallach (Pfarrer), Jhr habt zäng keine vorige Heit
mehr. Horch, da läutet's zum erſten. Und wenn Jhr die
Hochzeitsleut zuſammengebt, ſo lugt der Braut nicht ſo tief
in ihre großen Linzer, Jhr könntet ſonſt drin verſaufen und
der Ruodi könnte daro mefayiſch (mißtrauiſch) werden. Und
wenn Jhr beim Hochzeitsmahl ſitzet, ſo trinkt gäng brav
Jaim (Wein) damit Jhr rote, Backen überkommt, ſonſt
könnten die Leut was merken und 's Vreneli grilliſch wer
den. 's Vreneli iſt ja gäng auch keine treife Hiſche (un
ſchönes Weib) und hat was recht's hinterm Klemmerle und
einen Sack voll Maſſumen (Geld) gibt ihr der Oltriſch-

chen Reichstag
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Demonſtrationen an der Aniverſität.
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Rußland erſchöpft. Reuter meldet: Kerenſfki ſoll
ritrri rin Vertreter der Aſſociated Preß erklärt haben,
Rußlandſeierſchöpft. Es ſei ſein Recht, von ſeinen Ver
bündeten zu fordern, daß ſie fortan die Laſt des Krieges trügen.
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Rußlands „Erſchöpfung“. Reuter meldet: Bezug
nehmend auf die Beſprechung des Vertreters der Aſſociated Preß mit

Kerenſki ermächtigte ihn Staatsſekretär Lanſing zu der Er
klärung, daß weder auf Grund amtlicher Meldungen der Regierung
noch auf Grund Kerenſkis durch Kabel übermittelter Feſtſtellung
behauptet werden könne, Rußland habe beahſichtigt, den Krieg
aufzugeben Die Regierung bedaure ſolche Auslegungen. Ueber
dies könnte darauf hingewieſen werden, daß das Vertrauen der Regierung
zu Rußland durch die Ermächtigung zu einer Anleihe von 31700 000 Dollar

aus den Krediten, die Rußland früher eingeräumt ſeien, neuen Aus
druck gefunden habe. Dieſe Summe werde der ruſſiſchen Regierung
ſofort zur Verfügung ſtehen. (Siehe oben.)

Venedig offene Stadt? „Daily Mail“ meldet aus Rom:
Das in die Gefahrzone gerückte Venedig iſt als offene Stadt
erklärt worden, um die unermeßlichen Kunſtſchätze der
Stadt Venedig vor der Vernichtung zu bewabren. Die
fremden Konſulate erhielten am Sonntag abend hiervon die Be
nachrichtigung durch die Regierung. Das engliſche Blatt fügt hin-
zu, daß noch beſondere Schutzmaßnahmen von der Regierung für
die Städte Trepiſo und Paduag bevorſtehen.

En Geetrefen in Kuttegatt

W. T. B. Kopenhagen, Z. November. Meldung
des Ritzauſchen Bureans.) Geſtern vormittag fand ein
kleines Seetreffen zwiſchen engliſchen Torpedojägern
und einigen deutſchen bewaffneten Fahrzeugen, unter denen
ſich ein größerer Dampfer und mehrere Fiſchdampfer be
fanden, auf internationalem Gebiet im Kattegatt
ſtatt. Der bald getroffene deutſche Dampferſank. Es wird angenommen, daß auch zwei Fiſch
dampfer geſunken ſind. Die engliſchen Tor

nahmen 30 Mann von der Beſatzung
Dampfers auf. Ein zufällig ſüdwärts vorbeifahrender

Handelsdampfer nahm 15 Mann auf, die abends in Kopen
hagen gelandet worden ſind, darunter 5 Verwundete, die
ins Hoſpital übergeführt wurden. Jnsgeſamt ſollen 50 deutſche
Matroſen umgetommen ſein. Notiz: Es handelt ſich
anſcheinend um ein kleineres deutſches Hilfsſchiff, welches

ch im Kattegatt befand. Wie wir erfahren, iſt an zu
ſtändiger Stelle Näheres über den Vorfall nicht bekannt.

W. T. V. Berlin, 4. November. (Amtlich.) Ein
kleiner deutſcher Hilfekrenzer, deſſen Kommandant Kapitän
leutnant d. R. Lautenbach war, wurde am 2. November
im Kattegatt nach tapferer Gegenwehr von einer Uebermacht
von ſechs feindlichen Kreuzern und neun gro
ßen Torpedobootszerſtörern verſenkt. Der eng
liſche Bericht meldet die Vernichtung von zehn Patrouillen-
fahrzengen. Dies entſpricht nicht den Tatſachen. Deutſche
Kriegsfahrzenge werden außer dem genannten Hilféökreuzer
nicht vermißt.

Aeber 200000!
W. T. B.

(Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Regen und Nebel ſchränkten die Gefechtstätigkeit bei allen

Armeen ein.
Jn Flandern unterhielt der Feind ſtarkes Feuer auf die

Stadt Dixmude und ihre Anſchlußlinien.

Großes Hauptquartier, 3. November
1917.

Kaffer auch mit. Eia, vielleicht gibt's bald wieder 'ne
Graunerei (Hochzeit) in der Zwihl!“

Das alles ſprudelte Elſi nur ſo heraus, und es ſchlug
dem Pfarrer in das Geſicht wie ein plötzlich abgefeuerter
Schuß. Die Farbe wechſelte raſch auf ſeinen Wangen, und
ſeine Lippen zuckten. Es mußten in den Worten des über-
kecken jungen Dinges Anſpielungen liegen, die ſein inner-
ſtes Leben trafen.

Schwarzelſi weidete ſich an der Verlegenheit des Geiſt-
lichen, und während er nach Worten rang, funkelten ihre
Augen vor Schadenfreude und ſpielte ein höhniſches Lächeln
um ihren trotzig aufgeworfenen roten Mund.

„Die Roſi,“ ſagte ſie wieder, „hätt freilich 'ne ſtaats-
mäßige Gallächin fürgeſtellt, ja, ja; aber ſie hat gäng nicht
g'wollt. Wer zuerſt kommt, mahlt zuerſt, und der Ruodi
iſt zuerſt gekommen.“

Und dazu kicherte die
Teufelchen.

s Blut ſchoß dem Pfarrer ins Geſicht, aber er be
zwang ſeine leidenſchaftliche Wallung und ſagte nur mit
nachdrücklichem Ernſte: „Was faſelſt Du, törichtes Ding?“

Sie wollte ihm keck ins Wort fallen, aber ſeine ſchlanke
Geſtalt aufrichtend und die Kleine feſt anblickend ſchnitt er
ihre Entgegnung mit den Worten ab: „Du wirſt mir ſagen,
was dieſes morgenfrühe Herumſtreifen bedeuten ſoll und
wohin Du willſt.“

Für einen Augenblick, aber auch nur für einen Augen-
blick eingeſchüchtert, verſetzte ſie: „Jch will fort.

„Wohin?“
„Jn die weite Welt.“
„Jn welcher Abſicht?“
„Mein Glück zu ſuchen.“
„Dein Glück? Dein Glück?“
Und das Mädchen und ſein ſeelſorgerliches Amt für

einen Moment vergeſſend, fügte er murmelnd hinzu „Wo
iſt das Glück, und wer findet es?“

Elſi hatte aber dieſe Worte doch gehört.
„Wer ſucht, der findet,“ ſagte ſie, „und wer anklopft,

dem wird aufgetan. Jch will ſuchen und anklopfen.“
„Nein, Du wirſt jetzt zunächſt mit mir ins Dorf zurück

kehren, und nachmittags werd ich in die Höllenſchwärz
gehen, um Deinen Eltern ins Gewiſſen zu reden, daß ſie
ein achtſameres Aug auf Dich haben ſollen.“

„Jhr ſeid gar zu gütig, Herr Pfarrer Aber ich bin
kein Gambes (Kind) mehr. Jch bin b'hört und kann gehen,
wohin ich will.“

Kleine boshaft wie ein

Jn der Nacht vom 1. zum 2. November haben wir vie ſchon
längere Zeit beabſichtigte Verklegung unſrer Linien vom
Chemin des Dames ohne Störung zu Ende geführt. All-
Bewegungen blieben dem Fein verborgen, der bis geſtern mittag
noch lebhaftes Feuer auf die von uns auf gegebenen Stel
lungen unterhjielt.

Am Rhein-Marne- Kanal wurden bei einem Erkundungsvor
ſtoß nord amerikaniſche Soldaten gefangen einge-
bracht.

S

»Unſre Flieger haben in der Nacht vom 1. zum 2. No
vember London, Chatam, Gravesend, Ramsgate, Margate und
Dünkirchen mit Bomben angegriffen.

Starke Brände ließen auf gute Wirkung ſchließen.
In den letzten Tagen vermehrten von unſern Kampffliegern

die Zahl ihrer Luftſiege: Leutnant Müller auf 32, BVizefeldwebel
Buckler auf 23, Leutnant Böhme auf 21, Leutnant Bongart
auf 20.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei Dünaburg, Sworgon, BVaranvwitſchi und am untern

Zbrucz lebte die Feuertätigkeit auf.

v mazedoniſchen Front
ſchwoll der Artilleriekampf öſtlich des Vardar zu
Stärke an.

Jtalieniſche Front.
Keine größern Kampfhandlungen.
Bis jetzt ſind über 200 000 Gefangene und mehr

als 1800 Geſchütze gezählt worden!
Die Beute an Maſchinengewehren, Minenwerfern, Kraft

wagen, Bagagen und ſonſtigem Heeresgerät hat ſich noch nicht an
nähernd feſtſtellen laſſen.

ſterDer Generun

erheblicher

v

Vorſtöße in Mazedonien.
T. B. Großes Hauptquartier, 4. November

1917. (Amtlich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Jn Flandern ſpielten ſich bei örtlicher Feuerſteigerung

längs der Yſer und noredöſtlich von Ypern kleinere Jnfanterie-
kämpfe bei Pasſchendaele ab. Wir verbeſſerten durch ſJorſtoß
unſre Linien und vieſen an mehreren Stellen engliſche De
angriffe zurück.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Am Oiſe-Aisne- Kanal und längs des Ailette-Grun

des lebhafte Artillerietätigkeit und erfolgreiche Gefechte unſrhr
Vortruppen mit franzöſiſchen Aufklärungsabteilungen.

Auf dem Oſt ufer der Maas verſtärkte ſich der tagsüber
lebhafte Feuerkampf am Abend zwiſchen Samognenux und Bezon-
vaux. Unſre zuſammengefaßte Abwehrwirkung hielt am Chaume-
Walde ſich vorbereitenden Angriff der Franzoſen nieder.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.
An der Straße Niga-Wenden wurden ruſſtſche Streifabter

lungen bei Segewold zerſprengt.

Mazedoniſche Front.
Der ſeit Tagen ſtarke Artilleriekampf zwiſchen

liſche Teilvorſtöße erfolgt, die von den bulgariſchen Sicherungen
abgewieſen wurden.

Jtalieniſche Front.
Tagliamente Artillerietätigkett wechſelnder

Der Erſte
Längs des

Stärke.

Ludendorff.

Damit ſtand fie auf, faßte mit der linken Hand ihr
Bündel, ſtützte ſich mit der rechten an den Felsblock, der
neben ihr aufragte, ſchlug ihr rechtes Bein um das linke
und balancierte mit keineswegs kindlicher Koketterie ihr
hübſches Figürchen auf der linken Fußſpitze. So ſah ſie
verführeriſch genug aus, mehr aber noch komiſch; denn ſie
wollte ſich offenbar das Air einer jungen Dame geben, die
mit ihrem Anbeter kokettiert. Deshalb vermied ſie jetzt auch
die rotwelſchen Redensarten und befliß ſich ein Hochdeutſch
zu ſprechen, wie ſie es nicht ſo faſt in der Schule von Wind-
gellen als vielmehr zuzeiten auf dem „Juhe“ des Theaters
in Bern kennengelernt hatte.

Milder nahm von alledem keine Notiz. Er ſah in dem
Mädchen nur ein unartiges Kind, das vor der Zeit der
Rute entlaufen wollte. Aber das Kind hatte ihm Teil-
nahme abgewonnen, ſeit er es kannte, und er war zu der
Annahme berechtigt geweſen, Elſi auf einen beſſeren We
gebracht zu haben. Jn der „Unterweiſung“, das iſt, im
Konfirmationsunterricht, hatte ſie es in ſchneller Faſſungs
kraft und Fleiß allen ihren Mitſchülern weit zuvorgetan
und den Pfarrherrn durch ihre ſcharfſinnigen Fragen in
Erſtaunen, manchmal wohl auch in Verlegenheit geſetzt.
Ein unaustilgbarer Zug von Bosheit war freilich auch do
mit untergelaufen und hatte Elſi keine Gelegenheit ver-
ſäumt, in ihrer Art für die bauernſtolze Verachtung, die
ſie von ſeiten ihrer Mitſchüler und Mitſchülerinnen zu be
fahren gehabt, Rache zu nehmen. So hatte eines Tage
der Pfarrer, nachdem er ſeinen Konfirmanden eindringlich
auseinandergeſetzt, innerhalb welcher ſittlichen Schranken
der Menſch berechtigt und ſogar verpflichtet ſei, auch für ſein
zeitliches Heil zu ſorgen, den Jakob Dötterli gefragt: „Nun,
Jakobli, ſag mir mal, was muß man tun, um hienieden
glücklich und zufrieden zu leben?“ Die Antwort abwartend,
ging Milder nach ſeiner Gewohnheit in der Schulſtube auf
und ab, und ſowie er den Rücken gewandt, beugte ſich
Schwarzelſi blitzſchnell zum Ohr des vor ihr ſitzenden Jakob,
ihm einzublaſen, und ſofort platzte der hoffnungsvolle
Junge mit der Erwiderung heraus: „Ma mueß luege, daß
ma e ryche Buretochter zum Wyhb erwitſcht.“ Natürlich
lachte Elfi über ihren gelungenen Streich hellauf und die
andern ihr nach, und der gute Pfarrer hatte, ſeit er im
Amte war, noch nie größere Mühe gehabt, ſeine ſeelenhirt-
liche Würde zu bewahren, als bei Anhörung dieſer Probe
ländlich- ſittlicher Moral.

Vardar und DoiranSee dauerte geſtern an; bisher ſind nur eng

S
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Halle und Saalkreis.
Halle, 5. November 1917.

Der vee für er 3Der Vorſtand des Deutſchen Städtetags hat ſich durch Be
ſchlug ſeiner letzten Vollſitzung einſtimmig für den Antrag der
Reichstagsabgeordneten Lieſching und Genoſſen ausgeſprochen,

der mit Unterſtützung allew Parteien im Reichstag eingebracht
worden iſt und durch den ermöglicht werden ſoll, daß 30 Millionen
Matk der minderbemittelten Bevölkerung als teilweiſer Ausgleich
der Steuermehrbelaſtung zur Verfügung geſtellt werden.

In der Richtung dieſes Weges lag auch ſchon der ſofort nach itz

Erkaß des Kohlenſteuergeſetzes an den Bundesrat gerichtete An
trag des Deutſchen Städtetags, eine Skeuerrückvergütung ein
eten zu laſſen. Und in der darauffolgenden, Hauptausſchuß
ſitzung des Deutſchen Städtetags hat der Berichterſtatter am

Schlüſſe ſeines Vortrags unter allgemäiner Zuſtimmung erklärt:
Sodbald an den maßgebenden Stellen die Ueberzeugung einge-
treten ſei, daß der Weg des S 6 Abſ. 2 des Kohlenſteuergeſetzes

ungangbar iſt, müſſe geprüft werden, „ob es andre Mittel und
Wege gibt, die Laſten der Reichsſteuergeſetzgebung von den
Kreiſen abzuhalten, von denen die Reichsſteuergeſetzgebung ſie ab

gehalten ſehen will“, 2
Ueber das Elend der Kohlenverſorgung

wird der Magdeburger „Voltksſtimme“ von beſonderer Seite unter

andern folgendes geſchrieben:
Deutſchland hat jahrelang die Kohlen förderung

vernachläſſigt, während gleichzeitig der Verbrauch
infolge des Krieges gewaltig anſchwoll. So wurden die
Vorräte aufgebraucht, und die Reichskohlenſtelle hätte ohne
allzu große geiſtige Anſtrengungen den Zeitpunkt berechnen.
zönnen, wo der Kohlenmangel die bedrohlichſten Folgen zeitigen
mußte. Die Gefahr iſt auch hier erſt erkannt worden, als es zu
ſpär war. Auch hier hat man das Zaubermittel der Anreiz-
preiſe zur Anwendung gebracht. Man hax, ſtatt die Pro
duktion zu organiſieren, den Zechenbeſitzern ungeheure
Preiſe bewilligt. Das war der Regierung bequemer und
dem Attionären natürlich wilklkommener. Der Erfolg iſt aber der
ſelbe, wie in der übrigen Welt der Nutznießer der Anreizpreiſe:
nicht erhöhte Förderung von Kohle, ſondern vermehrte Gewinne,
die das Volk der Konſumenten bezahlen muß. Und außerdem
durch die geſteigerte Nachfrage eine gewaltige Steigerung der

Macht der Syndikate, denen nunmehr der Konſument gleich
viel ob Stadt, Reich oder Staat auf Gnade oder Ungnade
ausgeliefert wurde. Es gibt nur ein Mittel, die Kohlenförde-
rung zu ſteigern. Man ſchicke in die Kohbengruben tüchtige Berg-
leute, bezahle und ernähre ſie ausreichend und forge für Jn

ſtandhaltung der Fördermaſchinen. Dann kann es Deutſchland
nicht an Kohle fehlen.

Da man das nicht getan hat oder doch viel zu ſpät tut, fo
geſellt ſich ein Uebel zum andern. Die Eiſenbahnen hätten
im Frühling und Sommer eine Unmenge von Kohlen den Ver-
vrauchern zuführen können. Es fehlte damals nicht an offenen
Wagen. Aber ſchon damals fehlte es an Kohle. Jnzwiſchen
iſt nun durch die Ernte und mancherlei andres eine übergroße
Belaſtung der Eiſenbahnen eingetreten; ſo kam die Güterſperre,

die ungeheuerliche Steigerung der Preiſe für den Fernverkehr,
die Beſchränkung des Eiſenbahnperſonenverkehrs überhaupt, die
letzten Endes wiederum alle die ſchädlichen- Folgen verſchlimmert,
die der Krieg über uns gebracht hat.

Es fehlte aber auch an einer planmäßigen Verteilung der
Kohlen durch das Reich. Heute ſteht ſo viel feſt, daß einige
Staaten und gewiſſe Landesteile viel beſſer verſorgt ſind als
andre. Kenner behaupten, daß die einzige Methode in der
Reichskohlenſtelle das unentwirrbare Durcheinander ſei. Das
mag übertrieben ſein. Aber wie kommt es, daß andre Städte
weit weniger für die Kohlenerſparnis getan haben wie Magde-
burg und doch bei weitem nicht in derfelben Notlage ſind wie
wir? Waltet da auch das Schickſal der guten Beziehungen, die
wir ſonſt überall in der Schleichverſorgung antreffen

Das Reich verlangt, daß die Städte bei der Kohlenverſor-
gung den bewährten Kohlenhandel herangiehen ſollen. Bei der
Allmacht der Syndikate blieb vielleicht nichts andres übrig. Wenn
aver der Kohlenhandel die Kohle bekommt und nach freiem Er
mefſen vertetlt, wie kann man dann in dieſer Welt der Ab
härgigteiten zu einer erträglichen Verteilung kommen?. Die
Stade Magdeburg hat ſich rechtſchaffen bemüht, eine Ueverſicht
über die auf den Plätzen der hieſigen Kohlenhändler lagernden
Mengen zu bekommen. Das war nicht möglich! Sie bemühte
ſich weiter, eine brauchbare Ueberſicht über die Zufuhr zu er-
langen auch das mißzlang. Wenn aber die Stadt nicht wiſſen
karn, was an Kohle vorhanden iſt, wie ſoll ſie es verhindern,
datz der Mann mit guten Beziehungen das Doppelte und, Drei-
fache an Kohle bekommt wie der Mann, dem diee Beziehungen
fehlen? Nun hat die Reichskohlenfſtelle de Städte an
gewieſen, die Kohlenhändler zu einer Bezugsvereinigung zu
ſammenzulegen, um ſo die Möglichkeit einer genauen Kontrolle
der Stadt zu verſchaffen. Alle Bemühumngen, die ſeit Monnten in
dieſer Richtung unternommen wurden, haben keinen Erfolg ge
habt. Die Kohlenhändler weigern ſich einfach, ſich in die Karten
ſehen zu laſſen. Aber ſie verlangen

fortgeſetzt Hinaufſetzung der Preiſe

von der Stadt, und wenn dabei die Stadt nicht fix genug iſt, ſo
drohen ſie mit Streik oder erklären ganz offen, daß ſie ſich nicht
um die Preiſe kümmern. Wollten aber die Städte die Kohlen
ſelbſt beziehen und ſelbſt verteilen das einzige wirkſame Mittel
gegen Hamſteret und Preistreiberei ſo erklären kaltlächelnd die
Syndikate, daß ſie Kohle nur ihren Kunden, den Händlern, lie
fern! Schon hieraus erſieht man, daß es doch wicht ſo einfach
iſt, unter ſolchen Umſtänden die ſtäbtiſche Bevölkerung zu ver
ſorgen. Die Städte ſind heute in einer unmöglichen Lage: Man
macht ſie verantwortlich für die Mängel der Kohlenverſorgung
und nimmt ihnen gleichzeitig jede Möglichkeit, die Verſorgung
zweckertſprechend zu organiſieren! Das kann ſo nicht weiter
gehen, wenn der Zuſammenbruch vermieden werden foll.

Strengere Beachtung des Wäſcheperhots für Eagſtwirt-
ſchaften. In hieſigen Horels, Gaſtwirtſchaftein, Wein und, Bierſtusenh die Anorbeens der Reichsbekleidungsſtelle mit veachtet,
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wo eine erhöhte Feuersgefahr beſteht.

Ueeber die Lage des mitteldeutſchen Braunkohlen
marktes im September wird. von bexufener Seite mitgeteilt: Jm
mitteldentſchen Braunkvtjlengebiet hielt die rege Beſchäftigung auch im
Berichtsmonat an. Teilweiſe war die Tätigkeit außergewöhnlich lebhaſt
und nur an wenigen Stellen blieb ſie hinter der vorjährigen zurück.
Einige Werke hatten üher ungünſtige Wagengeſtellung zu klagen. Viel
fach war Ueb enarbeit notwendig. Jn der Niederlauſitz erfuhr
die Beſchäftigung keine weſentliche Veränderung, weder dem Vormonat
noch dem Vorjahr gegenüber. Die Beſchäftigung war gut, obwohl zum

erhebliche Mengen mußten demzufolge auf Lager genommen werden.
Auch hier war teilweiſe Ueberſtundenarbeit erforderlich.

Arbeitskleider aus ſtillgelegten Vetrieben abliefern.
lagern in ſtillgelegten Betrieben aller Art noch größere

Mengen von Keſſelanzügen und dergleichen, ohne verwendet zu werden.
Dabei handelt es ſich nicht nur um getragene Skücke, ſondern auch um
noch unbenutzte Reſervebeſtände. Dieſe Anzüge können nun als Arbeits
kleidung in der Kriegswirtſchaft wichtige Dienſte leiſten. Deshalb werden
alle Betriebe, die getragene oder noch ungebrauchte Keſſel- und ſonſtige
Arbeitsanzüge beſitzen, aufgefordert, dieſe der Altkleiderverwertunggsſtelle,
Leipziger Straße I7, käuflich zu überlaſſen.

Zeitungen vor 50 Jahren. Die „Saale-Zeitung“ begeht
dieſer Tage ihr 50jähriges Beſtehen, wie wir bereits kurz mit
teilten. Aus dieſem Anlaß gibt ſie unter anderm auch eine Re
produtktion der Titelſeite ihrer erſten Nummier, oder beſſer: ihrer
Vorgängerin, die ſich damals noch „Bote für das Saalthal“ nannte,
wieder. Da ſie in intereſſanter Weiſe zeigt, wie man damals
Zeitungen aufmachte und empfahl, ſeien die Einführungsworte
e die den Hauptinhalt dieſer erſten Seite ausmachen. Sie
auten:

Mit freundlichem Gruß meldet ſich ein Bote an. Was
bringt der Bote? Er könnte antworten: ich bringe jede
Woche zweimal ſehr viele, ſehr gute Sachen, und könnte
in ſeine Taſche greifen und wer weiß was Alles auskramen.
Das will er aber nicht, ſondern er will antworten: Seht ſelbſt
zu, was ich bringe: Gefällt es Euch, nehmt mich freundlich an;
gefällt's Euch nicht nun, es war wenigſtens gut gemeint. Da
werdet Jhr finden Bekanntmachungen der Kreis-
behörde an die Ortsvorſtände, die den Herren Orts-
vorſtehern manche Arbeit machen werden; aber des Boten Motto
iſt ja: „Arbeit iſt unſer Beruf.“ Nach der Arbeit iſt gut ruhen;
nach der Arbeit kommt die Erholung; auch zur Unterhaltung,
zur Erheiterung werdet Jhr Manches finden: Erzählungen
voll Scherz und Ernſt wie das Leben, Anekdoten zum Lachen
oder zum Weinen, wie man's nimmt mitunter auch wohl ein
Gedicht. Dagegen wird er mit Politik ſich nur
wenigbeſchäftigen, an dem Wichtigſten aus den Tages-
ereigniſſen will er es aber doch nicht fehlen laſſen, damit die
jenigen ſeiner Leſer, welche eine größere Zeitung nicht halten,
doch auch erfahren, was in der Welt geſchieht. Dem Saalkreife
jedoch und dem, was in der Provinz geſchieht, wird er ſelbſtver
ſtändlich beſondere Aufmerkſamkeit widmen und bittet, durch
fleißige Mitteilungen ihn dabei zu unterſtützen. Auch wird
der Landwirth unter des Boten Sachen gar oft ein Körnlein
finden, was er brauchen kann, z. B. einen guten Rath,
ein Recept, eine Nachweiſung u. dergl. und ferner
wird er ſich an jeden Markttage genau nach den Preiſen
des Getreides und aller Lebensbedürfniſſe erkundigen.
Doch der Bote wollte ja nicht Alles auskramen kurz und gut
er wird's ſo gut machen als er kann. Gefällt er Euch Jhr

gefallt ihm ſchon lange, wenn Jhr ihn nur freundlich auf-
nehmt.

mals die Leſer an, und mit dieſen Hinweiſen wollte und konnte
man auch damals Leſer gewinnen. Heute dagegen Heute for-
dert man kurzweg zum Abonnement auf und weiſt gerade auf die

olitit als das Wichtigſte hin. So ändern ſich eben die Zeiten.
Unreelle Obſthändlerinnen. Gegen die Obſthändlerin

Hedwig Schneider geb. Hirſch in Halle, Rauniſche Straße 13, iſt durch
Strafbefehl des Amtsgerichts wegen Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes für
Birnen eine Geldſtrafe von 60 Mark oder 12 Tage Gefängnis feſt
geſetzt worden. Gegen die Händlerin Emilie Zweinig geb. Schröder
in Halle, Ludwig Wucherer Straße 21, iſt durch Strafbefehl des Amts
gerichts wegen übermäßiger Preisforderung für Aepfel eine Geldſtrafe
von 30 Mark oder 6 Tage Gefängnis feſtgeſetzt worden.

Von der Strgfkammer. Der ſchon vielfach vorbeſtrafte
Maler Auguſt Falkenberg, der ſich gegenwärtig in einer Strafanftalt
befindet, ſſand wegen der Anklage, Ende 1916 und Anfang 1917
fortgeſetzt Betrügereien und Unterſchlagungen begangen zu haben, vor
Gericht. Ein hieſiges Drogengeſchäft wurde durch ihn um ungefähr
100 Mark dadurch geſchädigt, daß er Farbe ſowie Pinſel bezog, mit
dem Verſprechen, dieſe innerhalb einer Woche zu bezahlen, was er
aber nicht erfüllte. Von einer Gaſtwirtsfrau borgte er ſich ein Paar
Schuhe, einen Hut und 50 Mark bares Geld die er ebenfalls nicht
zurückgab. Einer andern Frau gab er an, Pflaumen liefern zu können,
und exhielt zu dieſem Zwecke über 100 Mark, die er unterſchlug.
Weitere Betrügereien beging er, indem er e Mohrrüben u. a. m.
auftaufte und die Bezahlung unterließ. Auf dieſe Weiſe ſchädigte er
zwei Landwirte um mehrere hundert Mark. Der Staatsanwalt be
antragte 1 Jahr 3 Monate Gefängnis und 3 Jahre Ehrverluſt. Das
Gericht ging och über dieien Antrag hinaus und ſetzte das Urteil
auf 1 Jahr 4 Monate Gefängnis und Verluſt der bürgerlichen Ehren
rechte auf die Dauer von 3 Jahren feſt.

Gefundene Gegenſtände. In der Zei
31. Oftober ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden bei der zverwaltung abgegeben oder angemeldet worden ihn der

5 Geldtäſchchen mit Jnhalt, ſcheine,leere Geldiaſchhen, mehrere Geldſa

1 Ledertaſche mit Jnhalt. 1 goldenes Armband. I Trauxing hne

vom 16. bis zum

ſchuh. 1.Decke, 1 ſchwarze Kopfhü ud uſt Ze
1 Damenſchirm, 1 Nudelrolle, vierrädriger Handwagen

mehrere Schlüſſe Die Eigentümer werden aufgefordert, ihre Rechte
innertyglb en in Poltzeit liugsbureau Dreyhauptſtraße 4,a

immer 100), geltend zu machen. Die icht zurückgefPahe werden a die Armenverwalting der an den Finder abgegeben.
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Teile der Verſand infolge Wagenmangels ſchwächer als im Auguſt war

Jn dieſer altväterlichen, gemütlichen Weiſe redete man da

n, t. e 9 t rt Gut t e her nJ Wwener Klemmer, ſeben. Dbmendendeeutel e ne 1 Kinder
ille, 1 Buch von Ernſt Zahn „Der

mit Holzplanken, 3 Hunde (h'junger, rehbrauner, 1 ſchwaxzer Spitz),

eförderten Gegen

Nahrungesmittelfragen. In der Woche vom 5. bis I.
gelangen außer den ſchon bekanntgegebenenNovember

noch zur Verteilung auf den Kopf der Bevölkerung Pfund Nudeln.
Der Verkauf wird noch durch eine beſondere Bekanntmachung nähe

elt. Der Abſchnitt B der grauen Warenbezugskarten für alte
te verliert am Mittwoch den 7. November ſeine Gültigkeit.

CTheater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Vorträge des Bundes zur Erhaltung und Mehrung der

Volkskraft. Am nächſten Vortragsabend Donnerstag
den 8. November in der „Thalia“) wird Herr Prof. Dr. FriſcheiſenKöhler
über „Richard Wagner ſprechen. Das Urteil über Wagnuer, der nicht
nur Muſiker, ſondern auch Schöpfer des Geſamtkunſtwerks, ja Erneurer
unſrer ganzen Kultur ſein wollte, geht noch immer weit auseinander,
Allen Widerſtänden zum Trotz haben ſeine Opern ſich die Bühne
erobert, die ſie noch heute beherrſchen, und eine große Gemeinde erblich
in ihnen den höchſten Ausdruck unſrer nationalen Kunſt. Auf der
andern Seite aber mehren ſich die kritiſchen Stimmen. Hat ſich ſtet
eine Oppoſition erhalten, die, von andern muſikaliſchen Aufgaben nnd
Jdealen geleitet, ſeinem übermächtigen Einfluß ſich widerſetzte, ſo nimm
die Zahl derer entſchieden zu, die, wie einſt der junge Nietzſche, aus
ihrem Wagnerrauſch erwachen und nunmehr als „Entzauberte“ ihn als
eine ungeſunde und zu überwindende Erſcheinung ablehnen. Wer hat
recht in dieſem Streite der Meinungen Oder gibt es einen Stand-
punkt, der geſtattet, Wagners geſchichtliche Stellung und künſtleriſche
Bedeutung zu würdigen, ohne ſeine Grenzen zu verkennen Das ſind
die Fragen, die der Vortrag erörtern ſoll.

Aus der Provinz.
Eisleben. Hausſchlachtungen können von jetzt an auf

dem ſtädtiſchen Schlachthof zu folgenden Zeiten vorgenommen werden
Montag, Dienstag, Donnerstag, Freitag, vormittags von 8 bis 11 Uhr,
Mittwoch, Sonnabend, nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Hausſchlachtungen

zu andern Zeiten bedingen erhöhte Gebühren. Hausſchlachtungen
außerhalb der Dienſtſtunden des Schlachthofperſonals ſind nicht zuläſſig,
Die nach der Bundesratsverordnung abzugebenden Mengen an Speck
oder Schmeer werden gleich auf dem Schlachthof gegen Empfange
beſcheinigung entnommen. Der Ueberahmepreis iſt 50 Prozent höher
als der geſetzliche Einkaufspreis für Fleiſch des betreffenden Tiere
Die ſtädtiſche Fleiſcherei iſt ferner bereit, den Kopf des Schweines zu
übernehmen. Deſſen Geſamtgewicht wird vom Schlachtgewicht in Abzuz
gebracht und ein angemeſſener Preis dafür vergütet.

Gelddiebſtahl. Einer in der Albrechtſtraße wohnenden
Frau wurden aus einer verſchloſſenen Kaſſette, die von den Dieben
gewaltſam erbrochen wurde, 225 Mark geſtohlen.

Merſeburg. Neue Kartoffelhöchſtpreiſe hat der
Magiſtrat mit ſoforliger Wirkung feſtgeſetzt. Der Erzeugerhöchſtpreis
von 5,50 Mark für verleſene und 4,70 Mar für unverleſene Kartoffeln
bleibt beſtehen. Beim Bezug unmittelbar vom Erzeuger hat der Ver
braucher bis zum 15. Dezember 1917 noch die Schnelligkeitsprämie
von 50 Pfg. für den Zentner zu zahlen. Der Kleinhandelspreis für
Speiſekartoffeln beträgt bei zentnerweiſem Bezug durch die Händler
zur Wintereindeckung für den Zentner verleſene Kartoffeln 6,50 Mar,
bei der pfundweiſen Abgabe auf die Kartoffelmarken für das Pfund
verleſene Kartoffeln 7 Pfg.

Großer Geflügeldiebſtahl. Jn der Nacht zum
Donnerstag ſtahlen Diebe beim Landwirt Richter im nahen Knapen-
dorf faſt den geſamten Kleintierbeſtand (etwa 60 Hühner und Kaninchen
und einen 12 Meter langen Treibriemen. Den Bemühnungen der
Polizei gelang es, bald darauf einen der Täter feſtzunehmen und ihm
14 Hühner, 2 Kaninchen und den Treibriemen abzunehmen. Es in
ein 60 Jahre alter Arbeiter Philipp Beckmann aus Leipzig.

Naumburg. Ueber den Verkauf von Petroleun
im November hat der Magiſtrat folgende Auordnung erlaſſer,
Die Abgabe darf nur an hieſige Einwohner gegen Vorlegung der al
gemeinen Lebensmittelkarte erfolgen. Der Preis beträgt 36 Pfenui
für 1 Liter. Es dürfen abgegeben werden: 2. an Haushaltungen,
welche Gas und elektriſche Beleuchtung, wenn auch nur in einem Raume
der Wohnung, beſitzen, einmalig Liter 2. an ſämtliche Haushaltungen,
welche in keinem Raume ihrer Wohnung Gas oder elektriſche Beleuqh-
lung beſitzen. einmalig 21 Liter; 3. an Heimarbeiter und landwiri-
ſchaftliche Betriebe beſtimmte Mengen auf Zuſatzkarten. Dieſe werden
in der Geſchäftsſtelle Seilergaſſe 6 bis 9, Zimmer Nr. 22, vormittag
von 9 bis 12 Uhr ausgegeben. Die unter Nr. 2 fallenden Verbraucher
haben dem Verkäufer einen ſchriftlichen Nachweis ihres Hauswirts darüber
vorzulegen, daß in der San weder Gas- uvch elektriſche Beleuchtung
vorhanden iſt. Für Spiritusbezug von der Polizei ausgeſtellte Ve
ſcheinigungen ſind gültig. Hausbeſitzer haben für die eigne Wohnun
die Beſcheinigung der Polizeibehörde beizubringen,

Butterverbrauchim Landkreiſe. Vom 5. November
an beträgt die an die Verſorgungsberechtigten des Landkreiſes zu ver
teilende Buttermenge für Kopf und Woche 45 Gramm.

Wittenberg. Unregelmäßigkeiten bei den Ge
treide-Selbſtverſorger. Der Kreisausſchuß veröffentlicht
folgende Warnung Es iſt zur Kenntnis gekommen, daß Selbſtverſorger
häufig mehr Getreide zur Mühle bringen, als ihnen nach der Mahl
karte zuſteht. Auch werden die Müller von den Landwirten zu ver-
leiten geſucht, für ſie mehr Getreide als zuläſſig zu vermahlen. Die
Müller, denen bei Vorfindung widerrechtlich überbrachter oder ver
mahlener Getreidemengen der Betrieb für die Dauer des Krieges
geſchloſſen wird, ſind von hier angewieſen worden, jeden Selbſtver'orger
zur Anzeige zu bringen, der derartige Verſuche unternimmt. Gegen
den Selbſtverſoxger wird dann auf das ſtreugſte vorgegangen werden,
wie Feſtſetzung einer empfindlichen Strafe, Entziehung der Selbſt
verſorgerrechte und Einziehung der beim Müller vorgefundenen Ge
treidemengen. Ferner ſind die Müller angewieſen worden, Getreide
lieferungen ohne Anhänger zurückweiſen. Die Anhänger müſſen vom
Selbſtverſorger ausgefüllt werden.

Preiserhöhung in der Volksküche. Die Preiſe
für Lebensmittel und Fuhrkoſten ſowie Verdopplung aller übrigen
Koſten zwingen die Volksküche, den Preis für die Portion (Liter) auf
30 Pfennig zu erhöhen, und zwar von Montag den 5. November an.

Zeitz. Neue Beſtimmungen über die Brotver-
ſorgung. Vom 1. November an wird nur noch ausgegeben Bror
mehl (Roggen und Weizen gemiſcht) 94er Ausmahlung zum Brot
backen und Kleinverkauf, Weizenmehl 9äer Ausmahlung zum Semtuel
backen und Kleinverkauf. Die allgemeine Ausgabe von Weizenaus-
zugsmehl und dementſprechend die Herſtellung von daraus hergeſtellten

Semmeln hört auf. Es werden nur noch auf ärztliches, vom Pru
fungsausſchuß anerkanntes Zeugnis Weizenauszugsmehl in kleinen
Mengen und daraus hergeſtellte Semmeln ausgegeben. Das Brot
muß hergeſtellt werden aus 90 Teilen Brotmehl und 1I0 Teilen Kar
toffelwalzmehl. Solange noch kein Walzmehl ausgegeben wird, treten
an ſeine Stelle 35 Teile Friſchkartoffeln. Die Preiſe für Brot und
Mehl betragen vom 1. November an: ein Pfund Brotmehl 9ler
Ausmahlung 22 Pfg., ein Pfund Weizenmehl 94er Ausmahlung
25 Pfg., ein Pfund Brot 19 Pfg., 1Sechspfundbrot 112 Pfg., eine Semmel (75 Gramm) aus 9der

Weizenmehl 5 Pfg. eine Krankenſemmel (75 Gramm) aus Auszuze
mehl 6 Pfg.

Stadt Theater-
Anfang 7 Uhr. Dienstag den 6. November Ende 10/ r
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